een petontt 


und die „Schanlburſchen der Wiſſenſchaft“ dann die großen Geiſteswerke, die wir 
geſchaffen haben, Tleinweile und lukrativ verzapfen können. Das Weſen der 

chmid'ſchen Entdeckung beſteht darin, daß drei Strahlenarten feſtgeſtellt 
werden lonnten: Urs oder Todesſtrahlen, Rein⸗ oder Lebensſtrahlen und Ur⸗Neben⸗ 
trahlen, alſo der Tatbeftand, wie ich ihn in der „Theozoologie“ aus dem ario- 
ſophiſchen Schrifttum ſchon 1904 feſtſtellte. Man muß die kleine Broſchüre auf⸗ 
merkſam ſtudieren, fie eröffnet für die geſamte Technik. Phyſik, Phyſiolog ie. 
Biologie und Philoſophie eine neue Epoche und wir freuen uns, in Frenzolf. 
Schmid ebenſo wie in Schappeller die Bahnbrecher des lommenden Waſſer⸗ 


mann-Zeitalters begrüßen zu können. Die Werlmeiſter, die aus dem arioheroiſchen 


Menſchen den göttlichen Menſchen ſchaffen werden, find da! Das Reich der Gottes⸗ 
Söhne naht, kein Tſchandale wird es verhindern können. ö L. v. L 


Todſünde, Wege und Abwege eines Volles, von Arnold Nuge, Ankaios 
Verlag, Leipzig. Arnold Ruge iſt als tatkühner Antiſemit, Antifreimaurer und 
Tſchandalenbekämpfer bekannt. Er iſt einer der wenigen großen ariſchen Geiſter, die 
zugleich tiefe und wahre Chriſten find. In dieſem mit Schwung und Begeiſterung 
aber mit kriſtallklarer Logik geſchriebenen Buche hält er dem deutſchen Volk den 
Spiegel vor, zeigt ihm, wie es und wodurch es von ſeiner ariſchen und chriſtlichen 
Sendung abgewichen iſt. Man muß das Buch ſelbſt leſen, um ſich von Rug es Feuer⸗ 
geiſt erwärmen und von ihm mitreißen laſſen zu lönnen. Ich führe nur die Kapitel⸗ 
überſchriften an: „Meltanſchaulicher Abfall“, „Etwas von ariſcher Staaksauffaſſung“ 
(eine glänzende Abhandlung !), „Einiges über das Chriſtentum und ſeine chriſtlichen 
Verderber“, „Bismarck“, „Das neue Syſtem“, „Ueberſtaatliche Machtgruppe“, 
„Bis an alle Fugen des Deutſchtums“, „Rettung 7“ In dem letzten Kapitel erhebt 
lich Ruge zur Höhe des großen ariſchen Propheten, der mit Leib und Seele aus 
ſeinem Ideale lebt. Gleich Hammerſchlägen ſauſen Worte und Sätze nieder, zer⸗ 
trümmern die alten Götzen und ſchmieden die neue, die held iſchariſche Welt. „Nicht 
der Neid den Erfolgen der Juden gegenüber darf die treibende Kraft neuer Be⸗ 
wegungen ſein, ſondern die Verachtung und der Wille, die ganze üble Brut in uns 
und unter uns zu vernichten.“ Das find große, das find wahre, das ſind goldene 
Worte, das ſind Worte, die uns zum Heil und Siege führen werden. L. v. L 


Ebbe und Flut im Menſchenblut. Von Ellegaard Ellerbeck und Dipl.- 
Ing. Walter Kurz, durch H. Reichſtein, Pforzheim. — Das vorliegende Buch 
iſt wohl eines der merkwürdigſten Bücher, die auf dem Gebiete praktiſcher Naſſen⸗ 
hugiene und bewußter Menſchenzucht erſchienen find. Es enthält eine direkt epochal 
zu nennende Entdeckung. In jedem Menſchen ſchwingen zwei Rhythmen: der männ⸗ 
liche Rhythmus mit einer Periode von 23 Tagen und der weibliche Rhythmus von 
28 Tagen. Im männlichen Rhythmus ſind die erſten 11½ Tage aufſteigend, die 
zweiten 11½ Tage abſteigend; ähnlich find im weiblichen Rhythmus 14 Tage auf⸗ 
ſteigend, 14 Tage abſteigend. Die Verfaſſer haben dieſe Perioden in geiſtvoller 
Weiſe in überſichtlichen Tabellen zuſammengeſtellt, ſo daß man mit einem Blick 
für jeden Menſchen und für jeden Tag ſeines Lebens feſtſtellen kann. ob er ſich 
in einem männlichen oder weiblichen „Hochtrieb“, oder entſprechenden Tieftrieb De 
finde. Das iſt nicht nur für die Leiſtungsfähigkeit, die Berufsarbeit und das 
Schickſal des Einzelnen, ſondern beſonders auch für die Zeugung von Kindern 
und die Zucht einer Hochraſſe, die wir ja anſtreben, von ausſchlaggebender Beden⸗ 
tung. Das Verdienſt, das ſich die beiden Verfaſſer erworben haben, iſt daher nicht 
boch genug zu veranſchlagen. . , L. v. L. 

„Das Benedittinerſtift Lambach in Oberöſterreich“ von Dr. Rudolf Guby, 
Verlag Dr. Benno Filſer, Augsburg — Wien, Mark —.60. In lünſtleriſch⸗typo⸗ 
graphiſcher Ausſtattung und mit einer Bildermappe von 10 prachtvollen, geſchmack⸗ 
voll ausgewählten Bildern iſt dieſes reizende und dabei ſpottbillige Büchlein ein 
ſeltener Fteudenbringer für einen jeden Freund der Kunſt und Heimat. Stift 
Lambach wurde, wie P. Arno Eilenſtein in der einleitenden Hausgeſchichte bemerkt, 
von dem hl. Biſchof Adolbero von Würzburg 1086 als Benediktinerabtei geſtiſtek. 
Die wechſelreiche Geſchichte des Stiftes iſt ſowohl lunft⸗ wie kulturgeſchichtlich ſeht 
intereffant und feſſelnd geſchrieben. Dr. Gubn führt uns dann in einem lunſt⸗ 
hifloriſchen Rundgang durch das Stift und läßt uns durch ſeine klare und fahliche 
Darſtellung die wunderbaren Barodherrlicleiten erleben. Und mit Recht beſchließzt 
der Verſaſſer feine ſchöne Studie: Mürde Lambach nicht in Deſterreich liegen, es 
wäre berühmter als manche Kunſtſtelle Italiens. Lunz v. Liebenſels. 
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1905 als „Oſtara, Bücherei der Blonden und Mannesrechtler“, gegründet, 


herausgegeben und geleitet von J. Lanz von Liebenfels, erſcheint in zwang loſer 
Folge in Form von als Handſchrift gedruckten Briefen, um die vergriffenen 
und fortgeſetzt dringend verlangten Schriften Lanz⸗Liebenfels“ nur ausſchliehlich 


dem engumgrenzten Kreis feiner Freunde und Schüler, und zwar koſten⸗ 
Jos, zugänglich zu machen. Jedes Briefheft enthält eine für ſich abgeſchloſſene 


Abhandlung. Anfragen ift Rüdporto beizulegen. Manuſtripte dankend abgelehnt. 


Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden” ift die erſte und 


Schriftenſammlung, 


einzige illuftrierte ariſch⸗ ariſtokratiſche und ariſch · chriſtliche 


die in Wort und Bild den Nachweis erbringt, daß der blonde heldiſche Menſh. 
der ſchöne, ſittliche, adelige. idealiſtiſche, geniale und -religiöfe Menſch, der 


Schöpfer und Erhalter aller Wiſſenſchaft, Kunst, Kultur und der Hauptträger 
der Gottheit iſt. Alles Häßliche und Böſe ſtammt von der Raſſenvermiſchung her, 
der das Weib aus phyſiologiſchen Gründen mehr ergeben war und iſt, als 


der Mann. Die „Oſtara, Briefbücherei der Blonden“ iſt daher in einer Zeit, — — N 
die das Weibiſche und Niederraſſige ſorgſam pflegt und die blonde heldiſche 


Menſchenart rüdfihtlos ausrottet, der Sammelpunkt aller vornehmen Schönheit, 


„Wahrheit, Lebenszwed und Gott ſuchenden Ibealiften geworden. 


Derzeit vorrätige Nummern der „Oftarn, Briefbficherei der 


Blonden“: 


2. Der „Weltkrieg“ als Raſſenkampf der 15. Theozoblogie IV.: Der neue Bund und 
Dunklen gegen die Blonden. . SL neue Gott. 


3. Die „Weltrevolution“, das Grab ber 21. Raſſe und Weib und ſeine Vorllebe für 
di 


londen. en den Mann der minderen Urtung. (3. A.) 


4. Der Weltfſriede“, als Werk und Sieg 22/23. Raſſe und Recht und das Geſe buch 
der Blonden. Br des Manu (2. Auflage.) 
e e ee beer an 
“und beten ente (.tuflane) d „, Zu g pee dine 
8/9. Theozoologie III, Die Sodomkfeuer und 490. Die Kunſt der glücklichen Ehe, ein raſſen ⸗ 


i \ j ür Ehe⸗Rekruten u. 

die Sodomslüfte. (2. Auflage. ynleniſches Brevler f 

11. Ter wirtſchaſtliche Wiebaruſban durk Che- Veteranen. 
die Blonden, eine Einführung in die 78. Raffenmyftit, elne Einführung in dle ario⸗ 
privatwirtſchaſtliche Naſſenökonomie. christliche Geheimlehre (2. Auflage). 

12. Die Diktatur des blonden Patriziats, 101. Lanz v. Liebenfels und ſein Werk. 
eine Einführung in die ſtaatswirtſchaft⸗ I. Teil: Ball in die Theorie bon 
liche Raſſenödtonomle. : l. (2. Auflage.) 


Joh. Walthari Wül 


4. 


Theognoſis — die Kenntnis von Sott. 


„O, welch' eine Tiefe des Reichtums (liegt) in der Weisheit 
und in der Erkenntnis Gottes“ (Rom. XI, 33). Freunde, eine Tieſe 
von überwältigender Pracht und von überwältigendem Schrecken! 
Hier werden uns die höchſten und letzten Nätſel kund, hier werden 
uns die Schlüſſel des Himmelreichs zuteil, die geheimnisvollen 
Schlüſſel, die alles ſperren und ſprengen. 

Schon Euhemerus, den die entartete Kirche vernichtete!) 
und Saxo Grammaticus behaupten, daß die Götter eigentlich 
Urmenſchen geweſen ſeien. In den Märtyrer⸗Akten des Apol⸗ 
lon ius heißt es: „Götter nennen fie die früheren Menſchen.“ Die 
Aegyter wieder glaubten, daß ihre acht Urgötter Froſch⸗ und Schlan⸗ 
genköpfe beſeſſen hätten?). Lucian ſagt: „Wenn du nach Aegypten 
kommſt und nach den Göttern fragſt, jo iſt es gewiß ein pithekos 
(Affe), tragos, ibis oder ailoyros (Affe)“. Deswegen heißen die 
Götter auch Dämonen oder „Fremdlinge“ (Deut. XXXII, 16; 
P. XLIII, 21; III Reg. XI, 7; Ez. XVI, 32, wo fie gar „Mietlinge“ 
heißen, weil man fie eben zu ſodomitiſchen Buhlzwecken vermietete.) 
In den Tempeln der Aegypter gab es eine Menge von Räumen, 
deren Beſtimmung nicht recht einzuſehen iſt. Die „Götter“ werden 
ängſtlich bewacht, ihre Wohnkammern ſorgfältig gereinigt, die 
Götter bekommen an Feſttagen Kleider, Halskrägen, Szepter, Kronen, 
werden kosmetiſch behandelt, raſiert, geſchminkt, gepudert und par⸗ 
fümiert und werden in feierlichen Prozeſſionen herumgeführt, oder 
fahren in verhüllten Barken auf den Tempelteichen. Bei jedem 
Tempel befanden ſich Gärten, die mit hohen Mauern umſchloſſen 
waren. Häufig war darin auch ein großer Teich mit einem Luſt⸗ 
häuschen. Die „Götter“ werden, wenn ſie ſterben — davon wird 
nämlich merkwürdigerweiſe auch berichtet! — ſorgfältig einbalſamiert 
und in Sarkophagen oder auch in großen Tonkrügen beſtattet. Es 
gilt dies aber nicht allein von den Aegyptern, ſondern auch von den 
altamerikaniſchen Völkern und allen Völkern, die mit den alten 
Atlantikern zuſammenhängen. All dieſe Berichte ſind unverſtändlich, 
wenn die „Götter“ lebloſe Statuen geweſen wären! Dagegen be 
richtete 1924 in amerikaniſchen Blättern Kapitän J. F. Sheridan 
von einem ſonderbaren Mumienfund: 


„Es handelt ſich um die gelblich braune Mumie eines neu⸗ 
geborenen Kindes, deſſen Kopf und Beine menſchlich ſind, deſſen 
Hände und Füße aber Klauen zeigen und ganz tieriſch geformt ſind. 
Sheridan hat die Mumie in dem noch wenig erforfhten Darien⸗ 
Gebiet des Iſthmus von Panama gefunden, wo man jetzt auch die 
„weißen Indianer“ entdeckt hat. „Ich ſtieß“ — fo ſagt er — „auf eine 
Grabanlage die ſchon dem Aeußeren nach beſonders Wichtiges 
zu enthalten ſchien, und fand in einer Tiefe von etwa acht Fuß einen 
Hohlraum, in dem eine Art Krypta angelegt war. Die Mumie, 
die in einer Kiſte lag, war meiſterhaſt einbalſamiert. Es war augen 


1) Sepp: Die Religion der alten Deutſchen, S. 29. 


2) Dümichen: Geographie des alten Aegyptens, S. 185. 


— —————— 


ſcheinlich das Kind einer beſonders mächtigen Perſönlich⸗ 
keit, das hier beigeſetzt war. Das Kind muß einer Raſſe von Baum⸗ 
bewohnern angehört haben, deren ſchöne Tongefäße bereits eine hohe 
Ziviliſation erkennen laſſen. Die heutigen San⸗Blas⸗Indianer, die das 
Gebiet bewohnen, haben noch denſelben langen Körper und die 
kurzen Beine, die ſich auch an dieſer merkwürdigen Mumie finden.“ 

Es iſt klar, daß die Mumie kein „Kind“, ſondern ein Zwergen⸗ 
menſch war. In Paläſtina und Aegypten wurden ähnliche „Kinder“ 
Mumien, meiſt in großen Tongefäßen beigeſetzt, beſonders in den 
Krypten der Tempel gefunden. Das find Dinge, die den Gelehrten 
großes Kopfzerbrechen verurſachen ). Die Löſung hat Herodot ll, 
170: „Es iſt auch das Begräbnis eines „Gewiſſen“ (Unholdes), den 
mit Namen zu nennen ich bei dieſer Gelegenheit Scheu trage, zu 
Sals in dem Tempel der Athene. Im Heiligtum iſt auch ein See, 
auf dieſem ſtellen die Aegypter bei Nachtzeit vor, was jenem (dem 
„Gewiſſen“) widerfahren und das nennen die Aegypter Myſterien. 
Aber darüber, abwohl ich recht gut weiß, wie alles zugeht, halte ich 
reinen Mund.“ N 

In ägyytiſchen und griechiſchen Sagen gehen Menſchenweiber 
von Göttern ſchwanger, und im Geſetzbuch Hammurabis 8 266 iſt von 
Göttern die Nede, die im Stalle Schläge austeilen. Uebrigens heißen 
ja die Engel, die wir bereits als Tiermenſchen nachgewieſen haben, 
in der Bibel „Gottesſöhne“, und nach Georgius Cedrenus 
wurde Seth „Gott“ genannt, wegen ſeines leuchtenden Antlitzes. 
Tertullian ad Marcionem XIII, berichtet, daß die Alten die 
vier Elemente als Götter verehrten, ſo Thales das Waſſer (pagu), 
Heraklit das Feuer (bezah), Anarimenes die Luft (issuri), 
Strabo Himmel und Erde (udumi), Plato die Sterne (Engel). 
Die ganze Aſtrologie der Alten iſt keine Sternenkunde in unſerem 
Sinne, ſondern eine Naturgeſchichte der issuri. Dadurch bekommen die 
Schriften der Philoſophen, die nach den heute üblichen Ueberſetzungen 
eitle Plattheiten oder gar Lächerlichkeiten ſind, einen gewaltig tiefen 
Sinn. So leſen wir zum Beiſpiel häufig die Behauptung, die Götter 
ſeien sphairoeideis, das mit „kugelgeſtaltig“ überſetzt wird. sphaira 
iſt jedoch Umſchrift des ſem. sepor und bedeutet „vogelgeſtaltig“, 
„issur u- artig“. 

Die Neligion wird von den Neueren vom Ahnenkulk abgeleitet. 
Der Kult der Urmenſchen, der Stammväter des Menſchengeſchlechtes, 
iſt in der Tat die Grundlage der Religionen. Kurz und bündig 
ſagt daher Pf. XXCV, 5 und ähnlich I Par. XVI. 26 und Sa p. XII, 
24: „Alle Heidengötter find Dämonen“, das iſt Tiermenſchen. Sie 
waren Sodomsbeſtien, mit denen man Hurerei trieb, wie Ex. XXXIV, 
15; Lev. XX, 2, 5; Deut. XXXI, 16; Jud. VIII, 33; Ezech. 
XVI, 36 und andere Stellen beweiſen. 

Sonderbare und wunderliche Sachen werden auch von den 
Götzenbildern erzählt. Es wird mit ihnen gebuhlt (Ez. XVI, 17; 
XXIII, 37), fie freſſen (Ez. XVI, 20), fie verkriechen ſich in den 

) Erman. S. 370, 377, 391. N 
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Erdhöhlen (J ſ. II, 19), fie gehen (Ex. XXXIT, 1) und ſie ſprechen 


(Apoc. XIII, 15). Die „eidola“ find daher durchaus als Lebe⸗ 


weſen aufzufaſſen. So rollen zum Beiſpiel die simulaera veterum 
deorum die Augen (Ovid: met. X, 693). Das Heidentum, 
der Götzendienſt iſt demnach Sodomie, und das wich⸗ 
tigſte Gebot des alten Bundes iſt nicht, „du ſollſt an einen Gokt 
glauben“, das ſteht in der ganzen Bibel nicht, fondern: „Du ſollſt 
keine Tiermenſchen⸗Götter an meiner Stelle haben“ 
(Ex. XX, 3). Du ſollſt den Namen Gottes nicht über einen Sodoms⸗ 
unhold (Sawe', g., mataios ), I. vanus) ausſprechen, das heißt ihn 
nicht ſodomiſieren. Wäre die Jdololatrie Bilderanbetung ge⸗ 
weſen, jo müßte man in Pompeji in den Allerheiligſten der Teinpel 
die großen Kultſtandbilder gefunden haben. Zur Ueberraſchung der 
Archäologen fand man nur verhältnismäßig wenig Bilder und nicht 
an hervorragenden Plätzen. Wäre das Judentum und Chriſtentum 
wirklich die Bekämpfung des Bilderdienſtes geweſen, ſo find uns die 
Bildwerke, die in Paläſtina und in den Katakomben gefunden 
wurden, die von den heidniſchen Darſtellungen der gleichen Zeit 
weder in Inhalt noch in Form abweichen, unverſtändlich. Plato 
hat durchaus nicht die Marmorſtatuen angebetet, während wir heute 
noch viel eher Fetiſchanbeter als Bilderſtürmer ſind. Auch nicht ein 
gewiſſer rein geiſtiger Mehr⸗Götterglaube (Polytheismus) hat die 
Heiden von den Juden und Chriſten unterſchieden. Heiden, wie 
Plato waren keine Viel⸗Göttergläubige, während wieder Juden 
und Chriſten mit ihrem heutigen Dreifaltigkeits⸗, Engel⸗ und Hei⸗ 
ligenglauben keine ſtrengen Ein⸗Göttergläubige (Monotheiſten) ſind. 

Die Sache verhält ſich vielmehr ſo: Die Götter ſindältere 
Stammformen des Menſchengeſchlechtes und der 
Menſchenraſſenl Sollte es nun nicht möglich fein, daß ſie mit 


‚altertümlihen Sinneswerkzeugen ausgeſtattet waren? Wir heutigen 


Menſchen beſitzen einige Sinneswerkzeuge, die ſcheinbar überflüſſige 
Ueberrefte alter Organe find. Gerade dieſe altertümlichen Organe 
haben ganz wunderbare Einflüffe auf manche Lebensvorgänge. „Der 
Hirnanhang (Hypophyſis) iſt der Reſt eines Tängft(?) entſchwun⸗ 
denen Sinnesorganes, das mit der Mundhöhle in Verbindung ſtand. 
Akromegalie ſteht mit der Erkrankung der Hypophyſis in Verbin⸗ 
dung !).“ Durch die parapſychologiſchen Unterſuchungen wird es immer 
klarer, daß das ſympathiſche Nervengeflecht, der Solarplexus, gleich⸗ 
falls nichts anderes iſt, als ein Ueberbleibſel des einſtigen Lenden⸗ 
gehirns iſt. Noch heute nennt die Anatomie den Hauptknochen der 
Lendengegend des Nückgrates os sacrum, das ilt das „heilige 
Bein“, und ſeit jeher ſtellte die arioſophiſche Aſtrologie dieſe Körper⸗ 
gegend und damit auch das dort einſt vorhandene Organ unter 
Jupiter, den Stern der Göttlichkeit. Das iſt ein unver⸗ 
kennbarer Hinweis darauf, daß wir in dieſer regio den Sitz des 
Organs unſerer ehemaligen und — unſerer fünf» 


9) Le v. XVII. 7 = sair = Affenm . 
>) Klaatſch. S. 56. Nenmenfa 


tigen Göttlichkeit zu ſuchen haben. Dann ferners die erft 
in allerneueſter Zeit in ihren wunderbaren Wirkungen erkannten 
innerſekretoriſchen Drüſen, die der Biologie künſtighin ganz neue 
ungeahnte Perſpektiven eröffnen. „Die Nebenniere verurſacht die 
Addiſon'ſche Krankheit ... ſie iſt ein uraltes Gebilde, das Bezie- 
hungen zu Einrichtungen bei Fiſchen und Amphibien erkennen läßt.“ 
Nahe dem Gehirnanhang iſt ein zweites geheimnisvolles altes Organ, 
die Zirbeldrüſe, in die die Alten und Carteſius den Sitz der 
Seele verlegten. Neuere Forſcher erklären die Zirbeldrüſe als Neſt 
des Scheitelauges der Stegalocephalen. Dieſes Organ ſcheint ſich 
heute nur mehr bei einigen Tiefſeefiſchen in Tätigkeit erhalten zu 
haben. Manche Eidechſen haben auf der Mitte der Scheiteldecke ein 
Sinnesorgan, das nach ſeinem mikroſkopiſchen Bau als Auge auf⸗ 
gefaßt werden muß é). Ich glaube, in dem dritten Auge der Sau⸗ 
rier ein elektriſches (oder magnetiſches) Organ ge⸗ 
funden zu haben. In der Tat kommt mir auch die Zirbeldrüſe 
wie ein Branly'ſcher Cohärer vor, wobei der Gehirnſand die Nolle 
der Eifenfeilfpäne vertritt. Für meine Annahme, daß der Gehirn⸗ 
anhang und die Zirbeldrüſe ein elektriſches Organ geweſen ſeien, 
ſprechen auch die Verſuche des Profeſſors London in Petersburg, 
der feſtſtellte, daß die bei Blinden durch Radiumſtrahlen hervor⸗ 
gerufene Lichtempfindung ihren Sitz im Gehirnzentrum habe. Es 
laſſen ſich demnach durch unmittelbare Reizung der Sehnerven oder 
des Sehzentrums Lichtempfindungen auslöſen. Ein nicht minder merk⸗ 
würdiges Organ iſt die Schilddrüſe, die mit dem Cretinismus in 
geheimnisvollem Zuſammenhang ſteht. Gerade die Alpenkretins er⸗ 
innern aufs lebhafteſte an die in Fig. 22, 23, 24 und 43 dargeſtell⸗ 
ten Zwerge. Ja ſogar genau dieſelben fratzenhaften Geſichter findet 
man bei ihnen heute noch. Hiezu kommen noch wichtige Beobachtun⸗ 
gen der Anthropologen an dem Schädel des diluvialen Menſchen. 

„Der Menſch von Taubach und Chelles war ſicherlich in vielen 
Fähigkeiten dem modernen Menſchen überlegen. Wäre er es nicht 
geweſen, wie hätte ſich das Menſchengeſchlecht bei der rohen Technik 
in dem mörderiſchen Kampfe gegen die vorweltlichen Ungeheuer er⸗ 
halten können“? (Klaatſch?). „Der altdiluviale Menſch hatte einen 
ſtark entwickelten Hinterhauptlappen. Da man gerade dort die Zen⸗ 
tren für optiſche Eindrücke gefunden zu haben glaubt, ſo wurde die 
Meinung geäußert, daß die altdiluvialen Jäger einen beſonders 
ſcharfen Beobachtungsſinn beſeſſen haben, während Intelligenz und 
Sprache zurückſtand“ (Klaatſch s). Das ſtimmt wieder mit den alten 
Berichten: Moſes, der große Prophet, hatte eine ſchwere Zunge, 
die Pythia — offenbar ein Anthropozoon, denn Pythia dürfte iden⸗ 
tiſch mit „bezah“ ſein! — bringt ihre Oralel in ſtammelnder Sprache 
vor, die Bibel erwähnt des öfteren die gaſtromythoi, das heißt die 
Bauchredner. Dazu kommt die Tatſache, daß in vielen Gegenden die 
Trottel oder Affen als beſonders heilige, der Gottheit naheſtehende 


) Klaatſch. S. 92. 
*) Ebenda, S. 306. 
*) Ebenda, S. 300. 
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kalten chemiſchen Strahlen ſind die beſten Elektrizitätsleiter und man 
macht die merkwürdige Beobachtung, daß die Funkenkelegraphie in 
9) L. c. I, 299. 
10) Lehrb. d. Zoologie, S. 934. 
11) Vgl. mal-sir-issuru. 


der Nacht bei Nebel beſſer arbeitet, als bei Tag und hellem Sonnen» 
ſchein. Durch Verſuche bin ich zur Aufftellung folgenden Geſetzes 
gelangt, das ich hiemit zuerſt 12) ausſpreche: „Die chemiſchen, gekühl⸗ 
ten ultravioletten (oder gleichwertigen) Strahlen entſprechen in ihrem 
Verhalten und in ihren Wirkungen einem dicken, ſtromdurchfloſſenen 
Draht. Das umgekehrte iſt von den ultraroten (oder gleichwertigen) 
Wärmeſtrahlen auszuſagen. Alle Geſetze, die für ſtromdurchfloſſenen 
Draht gelten, gelten auch für die Strahlen. Unterbrechung oder Ver⸗ 
ſtärkung eines Strahles induziert Ströme in einem benachbarten 
parallelen Strahl.“ Auf Grund dieſes Geſetzes wird man künftig die 
photodynamiſchen Maſchinen bauen und in die innerſten Geheim⸗ 
niſſe des Lebens, der Biologie und Atomchemie eindringen können. 
Alles was an unſeren Maſchinen bis jetzt feſtes Material, Holz, Glas 
oder Metall, iſt, wird der leichte, feine Lichtſtahl erſetzen. Er wird 
ſtatt der Meſſer und ſtatt der Wärme die Materie und Atome ſpalten 
und zuſammenfügen, er wird zeichnen, malen, zählen, wägen, ſehen, 
hören, fühlen, ſchmecken, taſten, hinaustaſten bis in die tiefſten Tie⸗ 
ſen des Weltraumes, er wird Laſten und Frachten heben und ſchwere⸗ 
los und im Flug (per levitationem) beliebig und mit Lichtgeſchwin⸗ 
digkeit befördern, er wird nicht nur die Atome und Materie trans⸗ 
mutieren, er wird auch Tod in Leben und Leben in Tod transfor⸗ 
mieren können. Meine 1904 gemachten Entdeckungen werden täglich 
neu beſtätigt. So zum Beiſpiel durch Prof. Frenzolf Schmid, der 
nach mir in den kosmiſchen Strahlen drei Strahlenarten tatſächlich 
feſtſtellte: Todes⸗, Lebens⸗ und indifferente Strahlen. (Vgl. P. L. L. 
9. März 1929 und die Schrift „Die neue Strahlen lehre“ von 
Frenzolf Schmid, Vilshofen a. D.) Wir haben das Weltbild in der 
entgegengeſetzten Seite wie unſere theozoiſchen Ahnen erfaßt. Sie ſahen 
es von der ſpirituellen Seite her, wir von der materiellen Seite. Wir 
entdeckten zuerſt die auf Drähten iſolierte — oder richtiger, von ihnen 
eingefangene — Elektrizität, ſie kannten, kraft der Organe ihres Kör⸗ 
pers, ſchon die drahtloſe Elektrizität und deren Energiegeſetze. Die auf 
Metallen ifolierte Elektrizität iſt nur ein Spezialfall der in den Licht⸗ 
ſtrahlen iſolierten Elektrizität. Für beide gelten daher dieſelben 
Geſetze. Die Metalle leiten den Strom nicht deswegen beſſer, weil 
ſie Metalle ſind, ſondern deswegen, weil ſie ſtets kühler als die 
Umgebung ſind. Sie zeichnen ſich auch optiſch infolge des metalliſchen 
Glanzes vor den anderen Gegenſtänden aus. Gelingt es, einen be⸗ 
liebigen anderen Körper abzukühlen und ihn mit leitenden Strahlen 
zu umgeben oder zu durchleuchten, ſo muß er ebenſo leitend werden, 
wie ein Metall. Umgekehrt, nehmen wir dem Metall den ihm eigen⸗ 
tümlichen Glanz und erhitzten wir es, ſo büßt es ſeine Leitungs⸗ 
fähigkeit ganz oder teilweiſe ein. Die eigentlichen Leiter ſind 
demnach die Strahlen! Zwiſchen den Himmelskörpern wirken 
bekanntlich ganz ungeheuer große Kräfte (Gravitation). Nur der 
Strahl kann ihr Vermittler und Träger ſein. Nur auf dieſe Weiſe 
läßt ſich erklären, daß die Materie im ganzen Weltenraum aus den⸗ 


12) Das heißt im Herbſte 1904 
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ſelben chemiſchen Elementen wie die Erde beſteht, worüber uns die 
Spektralanalyſe in völlig ſicherer Weiſe aufgeklärt hat. 

Die elektriſchen Sinneswerkzeuge finden ſich hauptſächlich bei 
Weſen ausgebildet, die im Dunklen leben. Der Tieſſeetintenſiſch, 
die Fledermäuſe, die hellſeheriſchen Frieſen im Nebelland, die Saurier 
mit dem elektriſchen Scheitelauge in einer gleichfalls dämmerig dun⸗ 
ſtigen Welt, die weiſen Nibelungenzwerge ſtehen in einem merk⸗ 
würdigen und auffallenden Zuſammenhang mit den Ergebniſſen 
neueſter naturkundlicher Forſchungen. Origenes de prince. VIII 
ſagt, vom Teufel gehe Kälte aus und Job. XXXVII, 9 behauptet 
dasſelbe von den mezarot (musrussu). Apollonius hist. mir. 
XXIV fagt, bei den Kelten gebe es ein Volk, das bei Nacht beſſer ſehe, 
als bei Tag. Heimdallr⸗Iring, der auf der Atlantis, „dort wo die 
Sonne verſinkt“, geboren iſt, ſieht hundert Naſten weit. Die Orakel 
werden in Höhlen und im Dunklen erteilt. In der Nacht wird den 
Weiſen der Rat. Die Strahlenelektrizität iſt die „Offen⸗ 
barung“ und die „Begeiſterung“ (Inſpiration). Was 
wir mit dem Auge der Wiſſenſchaft mühſam und nur im Spiegel 
ſehen, das ſahen die Alten durch ein anderes Geſicht. Deswegen 
ihre erſtaunlichen Kenntniſſe über Urgeſchichte. Die göttliche Elektrizi⸗ 
tät hat ſie ihnen vermittelt! 

Die Götter waren aber nicht nur lebendige elektriſche Empfangs- 
ſtationen, ſondern auch elektriſche Kraft- und Sendſtatio⸗ 
nen. Elektriſche Fiſche gibt es bekanntlich heute noch. Der merkwürdige 
Tiefſeetintenfiſch hat ſogar elektriſche Leuchtorgane. Wir müſſen nun 
fragen, woher dieſe Tiere die elektriſche Kraft nahmen. Die hier 
beſonders zu berückſichtigenden Dinoſaurier zeichnen ſich durch an⸗ 
ſcheinend höchſt unnütze Panzer mit Platten und Stacheln aus. Sie 
dienten offenbar — ein anderer Zweck iſt nicht zu finden, und die 
Natur macht nichts Zweckloſes — als elektriſche Saugſpitzen und 
Saugflächen. Zur Erzeugung elektriſcher Kraft nach Art einer 
Wimshurſt'ſchen Influenzmaſchine konnten leicht auch die Flügel 
der issuri dienen. Iſt meine Anſicht richtig, ſo muß ſich auch irgendwo 
der Sitz der elektriſchen Kraft feſtſtellen laſſen. Der Anſammler 
(Akkumulator) mußte ſogar einen großen Naum beanſprucht haben. 
Es iſt nun bemerkenswert, daß die Dinoſaurier in der Lendengegend 
eine gewaltige Anſchwellung des Nückenmarks beſeſſen haben, die doch 
irgendwie begründet ſein muß. Nach dem bereits oben über das 
Os sacrum und Lendengehirn Geſagte dürfte es wohl nicht zu gewagt 
ſein, in dieſem Organ und im Solarplexus den Sitz dieſes eleltro⸗ 
magnetiſchen Kraftgürtels anzunehmen. Die Mythen und Sagen 
ſprechen ausdrücklich von dieſen Kraft⸗ und Lendengürteln der Götter. 
Das Cingulum iſt ebenſo wie die Stirnbinde das unentbehrliche 
und immer und überall vorkommende Abzeichen der prieſterlichen 
und Prophetenwürde. 


Ganz ernſte Forſcher haben in neueſter Zeit das Vorhandenſein 
von Strahlen nachgewieſen, die vom Menſchen ausgehen (N- Strahlen). 
Ja ſogar magnetiſche Kräfte follen tätig fein. J o b. V, 7 ſpricht aus⸗ 
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drüdlich von „Blitzmenſchen“. Der Teufel fährt wie ein Blitz nieder. 
Die Cherubim verteidigen mit lodernden Blitzen den Lebensbaum 
(Gen. III, 24), das heißt die Edelmenſchheit gegen die udumu 
(Adams)⸗Rieſen. N ! 

Die Wirkungen der elektriſchen Strahlen find jedoch nicht gleich⸗ 
artig. Die eine Art von Strahlen bewirkt, wie neueſtens durch 
zahlreiche Verſuche erwieſen wurde, Heilungen, die andere erweckt 
Krankheiten. Ebenſo geht auch von den Göttern Geneſung und 
Krankheit aus. N 

Als ich 1904 mit meinen radiologiſchen Entdeckungen auftrat, 
hat man mich totgeſchwiegen 'oder ausgelacht. Das iſt aber jetzt 
anders geworden. Ueberall werden meine Erfindungen beſtätigt und 
die von mir vorgeſchlagenen Stollen weiter ausgebaut. 

Dr. Henry Laſſigne und Dr. Mune von der Colorado⸗ 
Univerſität haben feſtgeſtellt, daß daß die Zirbeldrüſe der Blonden 
kleiner und feiner iſt und geringere Abſonderungen zeige n). Das 
beweiſt vor allem, daß gerade die arioheroiſche Raſſe noch am meiſten 
unter allen Raſſen das „quasi divinum“ erhalten habe, das ſchon 
Tacitus den altgermaniſchen Seherinnen in beſonderem Maße 
zuſprach. Ich könnte mit den Experimenten, die zur Beſtätigung 
meiner elektrobiotiſchen und radiobiotiſchen Theorie gemacht wurden, 
ein ganzes Buch füllen. Einige Beiſpiele mögen genügen. 

So ſtellte 1912 der Genfer Profeſſor Tomaſino feſt, daß 
ſich der menſchliche Körper bei entſprechender Isolierung der Funken⸗ 
telegraphie gegenüber wie ein Empfangsapparat verhalte. Dasſelbe 
ſand der franzöſiſche Ingenieur Guarine und der Amerikaner 
Collins, der übrigens meine Theorie bis in allen Belangen beſtätigte, 
indem er tatſächlich feſtſtellen konnte, daß der menſchliche Körper nicht nur 
Empfangs-, ſondern auch radiologiſcher Gebeapparat ſein kann 14). 
Damit iſt meine „theozoiſche“ Theorie in allen Stücken experimentell 
und exakt bewieſen. Es wird ſich alſo in Zukunft für mich und alle 
Wahrheitsſucher nicht mehr darum handeln, zu beweiſen, ob meine 
Theozoologie exakte Wiſſenſchaft oder nicht iſt, ſondern darum, wer 
der Entdecker dieſes die Pforte zum Myſterium des Lebens und der 
überſinnlichen Welt einſchlagenden größten Naturgeſetzes iſt. Der Ent⸗ 
decker dieſes Geſetzes bin ich, ich habe es zuerſt publiziert. Jetzt, nach⸗ 
dem ich in ſchwerer viertelhundertjähriger Arbeit dieſem Geſetze Bahn 
gebrochen habe, tauchen an allen Ecken und Enden Nachentdecker auf, 
die ſich mein geiſtiges Eigentum aneignen und mich beiſeitedrücken 
wollen. Aber auch derjenige Teil meiner Erfindungen, der die tat⸗ 
ſächliche Exiſtenz elektro- oder theozoiſcher Weſen mit eleltrobiotiſchen 
Organen nachweiſt, bekommt von Tag zu Tag neue Beſtätigungen und 
Stützen. So wurde anfangs 1928 in einem Steinbruch zu Harbury in 
England der Schädel eines Pleſioſaurus mit drei Augen, alſo auch 
mit dem von mir als eleltrobiotiſchen Empfangsapparat angeſpro⸗ 
chenen Scheitelauge gefunden und von Prof. W. E. Swinton vom 


1 „Corriere della sera“, Milano, 29. Oktober 1926. 
N „Neues Peſter Journal“, 29. April 1923. 
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naturgeſchichtlichen Muſeum in London wiſſenſchaftlich unterſucht “*). 
Die Paläontologen haben dieſer Sache bisher zu wenig Bedeutung 
beigelegt, dies umſo mehr, da vollſtändige und beſonders gut erhal⸗ 
tene Schädelſkelette von Dinoſauriern äußerſt ſelten aufgefunden 
wurden. Der bedeutendſte Fund in dieſer Beziehung dürfte der Halber⸗ 
ſtädter Dinoſaurierfund ſein, der 1911 gemacht und 1912 in Nr. 26 
der „Woche“ auch für ein größeres Publikum erſchloſſen wurde. 
Meine theozoologiſchen Entdeckungen löſen nunmehr auch das Nätſel 
der Religionen, eröffnen den Einſtieg in die Welt des Ueberſinnlichen 
und ebnen ſo den Weg zum „Neuen Gott“ und „Neuen 
Bund“. Viele ſonderbare Symbole und Darſtellungen der Religion, 
viel Mythologien erſcheinen nunmehr in einem völlig neuen, man kann 
ſagen hypermodernen Licht, und ſchaudernd und bebend, aber auch 
voll beſeligender Hoffnungen können wir zu der gigantiſchen Höhe 
und Erhabenheit der urzeitlichen Weistümer und Erkenntniſſe empor⸗ 
blicken. Auch darüber könnte ich ein Buch mit 100 packenden Illuſtra⸗ 
tionen ſchreiben. Ich beſchränke mich aber bloß auf zwei Beiſpiele. 
So iſt zum Beiſpiel im Viktor⸗Dom von Kanten ein großes ſpät⸗ 
mittelalterliches Gemälde, die „Verſuchung des heiligen Antonius 
Eremita“ darſtellend, zu ſehen und darauf eine „Teufelin“, das iſt ein 
prähiſtoriſches Weſen, mit einem Lendengeſich tie). Ebenſo kann 
man faſt in jeder Franziskanerkirche (die auf dem Umſchlagblatte 
wiedergegebene) „Viſion des hl. Franziskus“ ſehen 17). Auf dieſen 
Bildern erſcheint uns Chriſtus in einer durchaus fremdartigen Dar⸗ 
ſtellung, als gekreuzigter Cherub (modern ausgedrückt als „Flugechſe“) 
und Strahlen auf den in Verzüdung befindlichen Heiligen ausſendend. 

In dem als „dunkel“ verſchrieenen Mittelalter hatten alſo Erleuch⸗ 
tete und Arioſophen von naturwiſſenſchaftlichen und naturgeſchicht⸗ 
lichen Dingen Kenntniſſe, die der „aufgeklärten“ tſchandalenſeligen 
Neuzeit völlig abhanden gekommen ſind, ſo daß ich ſie neu entdecken 
mußte. — — 

Wir kommen nun zu den beſonders für die Biologie der Zukunft 
ſo mächtigen Beziehungen der Strahlungs⸗Elektrizität, zu den ſekre⸗ 
toriſchen Drüſen. Da ſpielt eine beſonders bedeutſame Nolle, das 
wird erſt die Zukunft lehren, die Strahlung in dem Geſchlechtsleben. 
Man weiß, daß poſitive Elektrizität das Wachstum der Pflanzen 
hemmt, negative Elektrizität fördert 180. Wärme fördert die Ge⸗ 
ſchlechtsreife. Rote Strahlen wirken auf Blätter anregend 19), Blattern⸗ 
kranke geneſen in roterleuchteten Zimmern ohne Narben. Der ameri⸗ 
kaniſche Prof. Loeb hat Seeigeleier parthenogenetiſch durch Erhö⸗ 
hung des osmotiſchen Drucks im Seewaſſer entwickelt. Nelſon und 
Fiſcher haben erfolgreich nachgeprüft und bei Seeſternen durch 
Waſſerſtoffionen, bei Anneliden durch Kaliumionen die gleichen Er⸗ 

1.) „Grenzer“, 13. Februar 1928. Val. auch die Nücher Dacqués. 

16) Abgebildet in der „Leipziger Illuſtrierten Zeitung“. 1927. 

17) Das auf dem Umſchlag wiedergegebene Bild iſt im Loudte in Paris und 
wird als Werl der florentinifhen Schule aus zirla 12761330 ausgegeben. 


19) „American Journal of science“, 1902, XIV, S. 128 
1) „Umſchau“, 1904, S. 644. 


gebniſſe erzielt. Die Eier des Seidenſpinners können ſowohl durch 


mechaniſche als chemiſche Reize, entweder durch Bürſten oder Schwefel⸗ 
ſäure zur Entwicklung gebracht werden. Es iſt alſo zur Befruchtung des 
weiblichen Eies durchaus nicht das Männchen notwendig. Es gibt 
gerade unter den neueren Forſchern viele, die annehmen, daß die 
Befruchtung nur durch Reizung veranlaßt werde. Ob nun die Rei⸗ 
zung durch den Samen, oder durch ein anderes chemiſches oder mecha⸗ 
niſches Mittel geſchieht, iſt gleichgiltig. Der Chemismus iſt aber nicht 
weſentlich vom Elektrismus verſchieden. Meiner Anſicht nach iſt es 
wahrſcheinlich, daß Befruchtung des weiblichen Eies weſentlich durch 
elektriſche Strahlen, und zwar durch ultrarote und Wärme⸗ 
ſtrahlen veranlaßt wird. Denn die entgegengeſetzte Strahlenart, die 
ultravioletten und verwandten Strahlen, entfruchten, wie dies die 
Verſuche des Dr. Albers⸗Schönberg erwieſen haben. Inwiefern 
Chemismus und Elektrismus bei der parthenogenetiſchen Befruchtung 
der Bienen und Ameiſen beteiligt ſind, iſt einſtweilen noch nicht völlig 
geklärt, aber ähnliche Kräfte ſind gewiß vorhanden. : 
Mit derartigen Abſonderlichkeiten in der Fortpflanzung ift ſtets 
Zwittertum verbunden. Ebenſo merkwürdig iſt es, daß die Fleder⸗ 
mäuſe im Herbſt befruchtet werden, ſich die Frucht aber erſt im 
Frühjahr entwickelt. Nach der Begattung ziehen ſich die Fledermaus⸗ 
weibchen von den Männchen zurück und führen ein gemeinſames Ama⸗ 
zonenleben 20). Dieſe Fledermäuſinnen befruchten ſich ſozuſagen ein 
zweitesmal ſelbſt. Nun werden uns auf einmal die Faszination 
und die Jungfraugeburten der Alten verſtändlich. Der 
Apis wird aus einer Kuh geboren, die durch einen „Himmelsſtrahl“ 
(Strahlen eines Engels) befruchtet wird (Her. III, 27). Sobald 
Belial ein „ſteinernes Standbild“ (Affenmenſchen) anſieht, wird es 
ſchwanger und gebiert ihm den Armilus (Midraſch). Es ſoll heute 
noch Fakire geben, die das Wachstum befördern oder hemmen kön⸗ 
nen 21). In den meiſten alten Geſetzbüchern wird das Beheren von 
Männern, ſo daß ſie zeugungsſchwach werden, ſtrenge beſtraft. 
Zwitter kommen auch heute noch unter Menſchen nicht allzu⸗ 
ſelten vor. Man nimmt heute allgemein an, daß der Embryo urſprüng⸗ 
lich zwittrig ſei. Das weibliche Schamglied ſelbſt ift eigentlich zwitte⸗ 
rig. Denn der Kitzler iſt nichts als ein verkümmerter penis. Eine merk⸗ 
würdige Erſcheinung iſt die Tatſache, daß Inzucht die Entſtehung 
von Zwittern befördert. Nach der Bibel und vielen Auslegern ſollen 
der „Menſch nach dem Ebenbilde Gottes“ in Gen. I, 26 (der nicht 
das udumu in Gen. II, 7 iſt), ebenſo die „Gottesſöhne“ und 
Sethiten Zwitter geweſen ſein. In allen Mythologien iſt der Urgott 
ein Zwitter. So ſagt der ägyptiſche Thum: „Ich bin der große Gott, 
der ſich ſelbſt zeugt“ 22). Zeus gebiert die Athene. Pmir, der deutſche 
Urgott, zeugt mit ſich ſelbſt. Ymir und die Wallüren leben noch 
heute im Bayern⸗ und Oeſterreichervolk als heilige Kümmernis, die 


20) Bölſch e, Liebesleben, III, 186. 
21) Kieſewetter, Olklultismus, S. 253. 
22) Meyer: Geſchichte des alten Aegnpiens, S. 194. 
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als bärtiges Mannweib verehrt wird 28), fort. Aus dem Koran geht 
hervor, daß man die Engel gleichfalls als Mannweiber gedacht hat. 
(Sure. XXXVII, 150, XLIII, 18.) Die Engel find die uraniſche 
Aphrodite der Griechen. Herodot I, 105 und IV, 67 berichtet von 
den ſkythiſchen Mannweibern, die jedermann als ſolche ſehen lönne; 
ihre Zwitterſchaft rühre daher, weil ſie den Tempel der Aphrodite 
Urania in Askalon geplündert hätten, das heißt, ſie hatten daraus 
die Iſſuri⸗Menſchen weggeführt, ſie ſodomiſiert, und die Kinder waren 
dann Zwitter geworden. Wir begreifen nun auch, warum die Be⸗ 
wohner von Sodom, auf die Engel, die Lot beſuchten, ſo lüſtern 
waren. Plinius VIII, 3 betont, daß es Hermaphroditen gebe, die 
man ſeinerzeit als „Wunder“ gehalten habe, die zu Plinius Zeiten aber 
zur Befriedigung der Lüſte dienten. Loki heißt der „weiblich ge⸗ 
bärende“, wie denn überhaupt, ſoweit ich beurteilen kann, der blonde 
reinraſſige Germane die meiſte Neigung zur Zwitterbildung hat. Es 
iſt bezeichnend, daß gerade für das reinraſſige Norddeutſchland der 
Sachſenſpiegel eine eigene Geſetzbeſtimmung über „Allzuviel“ (Zwitter) 
hat. Für das häufigere Vorkommen echter und beidſeitiger Zwitter 
in alten Zeiten ſpricht ferner der ganz ſonderbare Brauch des Männer⸗ 
kindbettes. Bei Geburt eines Kindes muß ſich nämlich in manchen 
Gegenden der Vater niederlegen und ſo gebärden, als ob er das 
Kind geboren hätte. Dazu muß man bemerken, daß es wirklich 
milchende Männer gibt (Klaatſch: Entwicklung d. Menſchengeſchlech⸗ 
tes, 62). Daß die Karer ein ſtrenges Mutterrecht hatten, daß bei den 
Germanen die weiſen Frauen (Walküren, ſeligen Fräulein) in ſo 
hohem Anſehen ſtanden, iſt für mich ein fernerer Beweis für das 
ehemalige Daſein von Amazonen. Bei den Hebräern wurde das 
Kind vom Ziehvater adoptiert, indem er es auf ſeinen Schoß ſetzte 
und ſo andeutete, daß das Kind von ihm geboren worden ſei. In 
einer Hymne des Orpheus heißt es ſchön: „Zeus der Erſte, Zeus 
der Letzte, Herrſcher des Blitzes... Zeus war Mann, Zeus war 
unſterbliche Jungfrau.“ Aehnlich iſt auch Wuotan in der Edda 
Zwitter. Der Stammgott Tuisko iſt ein Zwitter. Wuotan entſpricht 
dem lateiniſchen Mercurius, der immer als Zwitter angeſehen wurde. 
Und fragt man mich nun, was ich unter der Gottheit verſtehe, 
ſo ſage ich: Ich verſtehe darunter die Lebeweſen der 
ultravioletten und ultraroten Kräfte und Welten. 
Sie ſind in der Urzeit leibhaftig und in voller Reinheit hier auf 
der Erde gewandelt. Heute leben ſie fort in lden Menſchen, eigentlich 
ſie ſchlummern in den fleiſchenen Särgen der Menſchenleiber. Aber 
es komnit der Tag, da fie wieder erſtehen werden. — — 
Elektrobiotiſch waren wir, elektrobiotiſch werden wir wieder 
werden, eleltrobiotiſch und Gott fein iſt eins! Durch das eleltriſche Auge 
waren die Vormenſchen oder die Götter der Urzeit allwiſſend, durch 
den Kraftgürtel des elektriſchen „Lendengehirns“ waren ſie allmächtig. 
Der Menſch der kommenden Waſſermannepoche wird das eleltrobio⸗ 
tiſche Auge und den eleltrobiotiſchen Kraſtgürtel beſitzen, er wird aufs 


25) Vgl. die bärtige Venus bei Macrobii, Saturn, III. 8. 
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neue allwiſſend und allmächtig fein und mit Gotteinen ‚Neuen 
Bund“ ſchließen und ſelbſt der „neue Gott“ ſein! 
Der neue Bund. 


Als ich 1904 die vorſtehenden Theſen niederſchrieb, konnte ich 
ſelbſt vielfach nicht an die phantaſtiſch erſcheinenden Tatſachen glauben. 
Und doch, je mehr ich forſchte, umſomehr Beweiſe fand ich, und faſt 
ein jeder Monat brachte mir weitere Beweiſe und Stützen durch die 
Forſchungen anderer. Damals gab es kaum Autos, Kinos, Radios, 
Röntgenologie, man glaubte noch mit orthodoxer Borniertheit an 
die Un wandelbarkeit der ſo und ſo viel Elemente. 

Doch der „neue Gott“ war ſchon geboren und mit jedem Jahr 
wurde unverſehens und heimlich das Reich des neuen Bundes größer 
Schon zur Zeit Chriſti ward der „neue Gott“ geboren und ſeit dieſer 
Zeit bis zu unſeren Tagen iſt ſein neues Bundesreich gewachſen und 
gewachſen, bis plötzlich, nach der grauenhaften Kataſtrophe des Welt⸗ 
krieges und der Weltrevolution, die Fülle der Zeiten über uns ge⸗ 
kommen iſt! Was die blinde, vom Tſchandalentum und Judentum ge⸗ 
blendete Menſchheit durch nahezu 2000 Jahre nur unklar wie im 
Spiegel ſah, das ſehen wir nun in Klarheit und Wirklichkeit vor 
uns. Frauja⸗Chriſti und der arioſophiſchen Väter Stern hat uns 
durch die Finſternis wieder zurück zum Licht geführt. Götter waren 
wir im alten Bund und haben durch Zuchtloſigkeit und Artloſigkeit 
die Göttlichkeit verloren. Götter werden wir wieder ſein, wenn wir 
im „neuen Bund“ mit Zuhilfenahme unſerer elektrobiotiſchen Er⸗ 
kenntniſſe durch Zucht und Artungsſtrenge die alte Göttlichkeit wieder 
verdient haben werden! N i 

Die arioſophiſche eſoteriſche Aſtrologie gibt uns den Hinweis, 
welchen Weg wir zur Erlangung dieſes Zieles gehen müſſen. Skor⸗ 
pion iſt das Sternbild der Geſchlechtlichkeit und körperlichen Trans⸗ 
mutation zum Ueberkörperlichen. Im Sexus liegt alſo der Schlüſſel, 
der uns die Pforte der Göttlichkeit aufſperren wird. Durch die bewußte 
und zielſtrebige Beeinfluſſung der ſekretoriſchen Drüſen, werden wir 
in den kommenden zwei Jahrhunderten die Atome und Zellen aller 
Lebeweſen und daher auch des Menſchen beliebig umbauen und 
ſo neue Elemente, neue Kryſtalle, neue Pflanzen, neue Tiere und 
zum Schluſſe eine neue Menſchenraſſe ſchaffen, die aus der ario⸗ 
heroiſchen Raſſe hervorgehen wird, und zwar nur aus jenen Teilen, 
die eben die Weisheit des „neuen Bundes“ erfaſſen und nach feinen 
Geſetzen leben werden. Nicht ohne Grund iſt Skorpion⸗Adler das 
Symbol für den größten arioſophiſchen Apoſtel, für Johannes 
und für die kommende Johanneskirche des hl. Geiſtes. 

Es entſteht nun die Frage, wie die Menſchheit dieſes erhabene 
Weistum fo vergeſſen Tonnte? Ich habe die Antwort darauf in 
meiner Abhandlung „Die Welkrevolution, das Grab der 
Blonden“ 21) gegeben. Die Juden und Tſchandalen hatten zum 
Ausgang des Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit beſchloſſen, 
ſich taufen zu laſſen, um die wahre, arioſophiſche Kirche mit ihren 

0 „Oſtara“,, Nr. 3. 
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geiſtigen und materiellen Werten von Innen her zu zerſprengen, 
nachdem ihnen die Vernichtung von außen her durch 1000 Jahre 
nicht gelungen war. Nachdem ihnen dieſer Anſchlag gelungen war, 
mußten fie alles daran ſetzen, die arioſophiſche Theologie in der 
Kirche auszumerzen, alle literariſchen und künſtleriſchen Denkmäler, 
die daran erinnerten, durch eine „neue Kunſt“, die „Nenaiſſance“ 
zu zerſtören, mit einem Wort, dasſelbe zu machen, was heute die 
Bolſchijuden machen, die alle ethiſchen und äſthetiſchen Grundſätze 
direkt auf den Kopf und alle Tradition als „Gegenrevolution“ und 
„Burſchi⸗Ideologie“ ausrotten wollen, damit ſie nicht „hypnotiſch“ 
(richtig aufklären dh auf die Weltmoral wirken! So wie es die 
Tſchandalen heute machen, jo machten fie es zur Renaiſſancezeit. 
Aber es dämmert, ſiegreich ſteht der „neue Gott“, der elektro⸗ 
biotiſche, der theozoiſche ewig lebendige Gott auf, und mit ihm die 
Religion den „Neuen Bundes“. Selbſt die Wiſſenſchaftler ſtrömen mit 
fliegenden Fahnen unſerem Lichte zu. Kein Hochſchul⸗Karrenſchieber 
wird dieſe Bewegung aufhalten können, die die göttliche Herkunft und 
die göttliche Zukunft der heroiſchen Raſſe und die teufliſche Herkunft 
und den hölliſchen Untergang der Antermenſchenraſſen verkündet. 
Gericht und Abrechnung nahen! So ſchreibt zum Beiſpiel Behm 
in feinem Buch „Planetentod und Lebensende“ 25): „Neuland für 
kommende Forſchungswege bereitet ſich vor. Was ſo mattumdunkelt 
aus uralten Ueberlieferungen und Sagen der Menſchheit zu uns 
ſpricht, rankt nachhaltiger in das naturforſchende Er⸗ 
kennen ſelbſt hinein und gibt die Gewähr, weniger ratlos vor 
der allgewaltigen Geſamtformel alles Werdens und Seins zu ſtehen. 
Stets wenn mir Kosmogonien oder Sagenbücher oder Er⸗ 
läuterungen zu ſolchen in die Hand kamen, mußte ich mich über die 
Wirklichkeitsfremdheit der literariſchen Erklärungen wundern, wo oft, 
wie abſichtlich ?“), auch ſolche naturgeſchichtlich mögliche Zu- 
ſammenhänge in mythiſchen Schilderungen und Symbolen nicht er⸗ 
kannt werden, und unmittelbar Daſtehendes nicht geſehen wird. 
Zum anderen erſtaunte ich gerade über die oft ſo eindeutige erd⸗ 
und lebensgeſchichtliche Tatſachenerzählung, die uns in den alten 
Kosmogonien, Mythen und Sagen und auf Bilderwerken gelegentlich 
entgegentritt... Wir hören von Rieſen und Zwergen in Menſchen⸗ 
geſtalt, von Helden, denen die furchtbarſten Wunden nichts 
anhatten, von Geſtalten mit nicht ſpreizbaren Fingern und 
einem Stirnauge. Wir ſehen fie ausziehen in den Kampf mit 
Drachen und Lintwürmern, wir erfahren von dämoniſchen 
Kräften, die ſie beſeelten. Es wird uns von Zeiten erzählt, da 
andere Länder beſtanden, da Fluten alles zerſtörten, da Sterne am 
Himmel ſich bewegten, die ſonſt ſtillſtanden oder nicht da waren, da 
Sonne und Mond ſhren Weg änderten und ihren Schein verloren 
Sit das alles gegenſtandsloſe Phankaſie? ... die aufgeklärte Wiſſen⸗ 
ſchaft unſerer Tage will es uns vielfach glauben laſſen ... (weil es nicht 
25) Verlag Voigtländer, Leipzig. 
26) Natürlich: abſichtlich! 
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zu den Lehrbücheln der Herren Profeſſoren paßt!) .. Sobald einmal 
Durchgreifendes erkannt iſt, daß Gebirgsbau und Schichtbildung, Eis⸗ 
zeit und Sintflut, Verſteinerung und Verſteinerungsquellen, Art⸗ 
ſpaltung und Emporentwicklung im Pflanzen- und Tierreich ein zu⸗ 
ſammenhängendes Ganzes bilden, dann wird auch die Auslegung 
älteſter Menſchheitsüberlieferungen ein anderes Geſicht bekommen und 
die uralten Berichte werden ihrerſeits dazu beitragen, das natur⸗ 
forſchlich Erkannte weſentlich zu ſtützen ...“. 

Ich habe dieſe Kulturwende vor 25 Jahren durch Gottes Fügung 
einleiten dürfen, nun iſt die Zeit reif! Die alten Tſchandalentheorien 
in allen Wiſſenſchaften brechen zuſammen. Die Minen, die ich mit 
arioſophiſchem Sprengpulver gefüllt, überall gelegt habe, explodieren 
Schlag auf Schlag. Das alte Wiſſenſchaftsgerümpel fliegt in die Luft 
und der Plaß iſt frei zum Bau des „Neuen Tempels“ für den 
„Neuen Gott“ und „Neuen Bund“! 

Man nehme nur eines der Naturlehrbücher zur Hand, nach denen 
wir vor 40 Jahren „examiniert“ wurden! Wenn wir heute dieſe Lehr⸗ 
büdelfabrifanten und unſere damaligen „Examinatoren“ examinieren 
könnten, ſie würden alle durchfallen. Dieſe Lehrbücher muten uns wie 
alberne, geiſtloſe Sagen⸗ und Kindermärchen an. So voll 
Irrtümern, Unwahrheiten und Lügen ſind dieſe „Lehrbücher“ und 
„Theorien“! Die Gedanken⸗Miſtfladen und Gehirn⸗Exkremente der 
materialiſtiſch⸗rationaliſtiſch⸗ſozialdemokratiſch⸗bolſchewikiſchen Tſchan⸗ 
dalenwiſſenſchaft der ganzen Neuzeit werden für kommende Geſchlech⸗ 
ter nicht einmal mehr hiſtoriſchen Wert haben. N 

Dr. Kammerer, einer der genialſten jüngeren Biologen, ſah 
dieſe Entwicklung der modernen Unwiſſenſchaft mit klarem Blick voraus 
und er ſagte ſeinerzeit in einem feiner interejfanten Wiener „Urania“⸗ 
vorträge: „Die ungeheure Tragweite biologiſcher Forſchung für die 
menſchliche Lebensgeſtaltung und Lebensbeherrſchung liegt klar zutage. 
Sie ringt Heutzutage als „angewandte Lebenslehre“ allenthalben 
nach Ausdruck. Der jüngſte Sproß dieſer Bewegung iſt die Naſſen⸗ 
hygiene oder Eugenetik, die in Amerika bereits in Praxis 
übergeht, von beſonderen Aemtern ſtudiert und überwacht wird, bei 
uns noch ein rein kheoretiſches und angezweifeltes Dafein friſtet.“ 

Alſo auch die Zunftgelehrten ahnen ſchon das herrliche Reich 
des kommenden paradiſiſchen Waſſermann⸗ Zeitalters, das jo 
von den arioſophiſchen Aſtrologen genannt und auch vorgeſchrieben 
wurde und das uns Frauja⸗Chriſtus der Stifter des „Neuen Bundes“ 
nicht nur geſchildert, ſondern unter heiligen Schwüren verſprochen hat. 
Und dieſes Zeitalter iſt da und es kommt ſo, wie es das Sternbild 
Waſſermann andeutet 27). Plötzlich, wie der Sturmwind des 
hl. Geiſts, mit ſozialen, politiſchen und wiſſenſchaftlichen Nevolutionen 
und Neformen, durch Vervollkommnung der Technik, durch Elektrizität, 
Ollultismus und Eſoterik, durch eine neue Liebe und Geſchlechtlichkeit, 


5 27) Wer Näheres wiſſen will, wie das Zeitalter ausfehen wird, der leſe 
A. Lanz⸗Liebenfels: Jalob Lorbet, das größte arioſophiſche 
Medium. Verlag H. Reichſtein, Pforzheim. 
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die himmliſch, reine, edle Freundſchaft und Kameradſchaft iſt. In 
roſigen, alles durchdringenden Lichtfingern werden die Strahlen des 
„hl. Geiſtes der Elektrizität“ über die Länder zucken, eine neue, ungeahnt 
ſchöne Schöpfung wird erblühen und erneuern das runzlig und alt⸗ 
gewordene Antlitz der Erde und auch Antlitz und Geſtalt des Herrn 
der Erde, des arioheroiſchen Menſchen! 

Emitte spiritum tuum et ereabuntur, et renovabis faciem 
terrae! 


* * 
* 


Es ſei mir geſtattet, als Beweiſe für die vorſtehend entwickelten 
Ideen und Theſen einige Pſalmen “) hier abzudrucken. 
Pſalm 28 („Afferte filii Dei“). 

1. Bringt Frauja Opfer dar, ihr Götterſöhne, 

Auf, auf und bringt Ihm dar die Schrättlingskinder. 

2. Bringt dar der artungsreinen Liebe Opfer, 

In Seinen Tempel kommt, entjühnte Sünder. 

3. Seht Fraujas Engel donnern über Echſen, 

Seht Ihn mit Ihrer Flut im Artenkriege! 
4. Seht Fraujas Heldenſohn in Seinem Glanze, 
Seht Ihn in Pracht nach heißerſtrittnem Siege. 
5. Seht Fraujas Engel Niefen niedermähen, 
Seht, wie Er bricht der Ungetüme Stärke. 
6. Seht, wie Er niederbeugt der Berge Wichte! 
Preiſt Gottes Liebling laut und Seine Werke! 
7-8. Seht Fraujas Engel Feuerdrachen fällen, 
Scht, wie die Wüſtenrudel Er zerſtreuet. 

9. Wie alles Er bereitet, alles ſäubert. 

Wer Seinen Tempel ſucht, ſich ewig freuet! 

10. Denn Frauja hat der Sintflut ſich entrungen 

Und bleibt der Held und König aller Zeiten. 

11. Drum wird Er auch Sein Volk mit Segen ſtärken, 

Sein Frieden ſein in allen Ewigkeiten. 


Aus Pfalm 17 („Diligam Te Domine“). 
8. Der Erd⸗ und Bergdämonen Schar 
Erzitterte vor Seinem Grimme, 
Und bebte vor Ihm ſchreckensſtarr 
Bei Seines Zornes Donnerſtimme. 
») Aus Das Buch der Pfſalmen teutſch, das Gebetbuch der Ario⸗ 


ſophen. Naffenınnitifer und Antifimiten, von J. Lam v. Liebenfels, Verlag 9. 
Reichenſtein, Pforzheim, Blumenheckſtraze 21. 
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1112. 


13-14. 


15—16. 


17. 


18. 


Da Er als Phöniz ſich erhob 

Aus Kohlenglut und Feuergüſſen, 

Der Flügelechſen Heer zerſtob 

Als Dunſtgeſpenſt zu Seinen Füßen. 

Hoch über der Cheruben Chor 

Schwebt Er, auf Sturmes Flügeln thronend, 
Uns in der „Nebelwolke“ vor, 

In deren Dämmerzelte wohnend. 


Vor Seines Blitzes Strahl zergehn 

Die „Hagelwolke“, „Feuerkohlen“, 

Die vor dem Höchſten neu erſtehn, 

Bei Seines Himmels dumpfem Grollen. 
Er ließ entſtehn und untergehn 

Das Drachenvolk der Wanen, 

Doch ſtreben nach der Schöpfung Höh'n 
Des Erd⸗ und Waſſermenſchen Ahnen. 


Du kamſt zu Hilfe ſeinem Mut, 

Und Deines Geiſtes Sturmeswehen, 

Ließ aus der Waſſerechſen Flut 

Als Sieger — Fraujas Art erftehen! — 
So haſt Du, Frauja, meine Art, 

Vor allen Urzeit⸗Ungetümen 

Allein erwählt und aufbewahrt, 

Um ewig Deinen Sieg zu rühmen. 


Aus Pfalm 76 (, Doce men nd Dominum elamavi“). 
17-18. 


19-20. 
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21. 


Es ſahen Gott, Dich ſchauernd einſt die Drachen, 
Des Abgrunds Ungeheuer floh'n vor Dir, 

Als ſtieg Dein Donnerwort aus Wolken nieder 
Und fuhr herab in ſie und ihr Gewirr. 


Es fuhr in ſie mit Blitzespfeilen, Donnergrollen, 
Mit Flammenzungen aus dem Feuerſchlund. 

Es bebte da vor der Koloſſe Brüllen 

Und ihrem Tritt der Erde tiefſter Grund. 


Doch haben Deiner Heldentaten Spuren 

Die Meere nicht und Fluten aufbewahrt, 
Sondern nur hoher Prieſter heil'ge Hände, N 
Nur in den Schäflein Deiner Edelart! 


iſt es für die arioſophiſche Naſſenforſchung von außerordentlicher Wichtloleit, 


5 Ofara“. Post zu Nr. 18 babgeſczioſſen ö. Man 1929). W 
Itonogtaphle des hl. Bernhard v. Claltvaur. Von Dr. V. 


hard als einen der größten. Arioſophen verehren. deſſen Ideen und Taten noch 77 
heute ſegensreich fortwirken und in der Zukunft noch mehr fortwirlen werden. 


* 
85 


* 
u 
r 


Näheres und Verläßlicheres von der Raſſenphyſis des großen Heiligen zu erfahren. 2 3 


Standpunkt aus ſind be 
ſehr beachtenswert. Da H 


logie könnte ein bahnbrechendes Werk auf dieſem Gebiete werden. L. o. L. 
Sendſchreiben an die Edelblütigen melnes Volles. Von Carl Reinhold 


Petter, Danzig. — Carl Reinhold Petter iſt ein unentwegter Vorkämpfer 
für Hochzucht der arioheroiſchen Raſſe. So wie wir legt er das Hauptgewicht auf 
die Sammlung aller Angehörigen der arioheroiſchen Raſſe, gleichgültig, welche %; 
Sprache fie ſprechen. Auch will er raſſenzüchteriſche Siedlungen gründen in der 
ganz richligen Annahme, daß wir unſer Hochziel nur abſeits von der Maſſe “ 
und abſeits vom Staat, der uns mit ſeiner bornierten Bürokratie noch lange 
eutgegenſtehen wird, erreichen werden können. Die vorliegende Schrift iſt wie alle 
Schriften des Verfaſſers, von edelſtem Idealismus durchglüht. L. v. L. 

Ein Monat venetariih, von Georg und Alfred Richter, Selbſtoerlag, 
Niederſedlitz bei Dresden, 1928. — Die beiden Verfaſſer, hochangeſehene und an⸗ 
erkannte Lebens- und Heilreformer, geben uns in dem anſpruchsloſen Vüchlein eine 
köſtliche Gabe. Sie geben uns nicht einen Wuſt von Theorien, ſondern fie ſagen. 


uns llipp. klar, kurz und bündig, daß Vegetarismus Blut- und Körperreinigung 
Mt und zeigen uns an Hand eines für 30 Tage ausgearbeiteten Küchenzettels, 


wie man praltiſch und erfolgreich dieſe Reinigungskur durchführen kann und foll, 


In dieſem nach den modernſten und verläßlichſten Erfahrungen zufammengeftellten ; 


Speiſenverzeichnis ſehe ich den Hauptwert dieſes ungemein gehaltvollen Buches.; 


u Denn das ift Tat und Praxis, die jeder felbft verſuchen kann. L. v. L. 


* Hampfner, Cap. von Zirtz. Verlag Benno Filer. Augsburg⸗ Wien, 1871. d 
. Der Generalabt der Jiſterzienſer P. Caſſian von MWettingen-Mebreran hatte den 8 

„ glüdlichen Gedanken. Dr. Hümpfner zu beauftragen, eine Ikonographie des “ 
„ größten Mannes des Mittelalters zuſammenzuſtellen. Gerade weil wir St. Bern . 


Die neue Strahlenlehre von Fremolf Schmid. Selbſtverlag. Vilshofen „ ; 
Bayern. — Wie Elementargewalt ſetzt ſich die neue, gewaltige Zeit durch, überall.“ 


tteigen Genies und große Geifter auf, die Unerhörtes, Gigankiſches verlünden, und 8 0 5 
es iſt eine Freude und ein erhebender Troft, wenn es die gütigen Götter fo fügen, 8 


daß ſich dieſe Geiſter, die die Erlöſung der Menſchheit anstreben, in der wunder⸗ NE 


wie immer die Rede verſchlagen oder fie warten heimtüdifh und neidiſch, bis bie 


barſten Weile treffen und ergänzen. Das gilt ganz beſonders von den genialen 500 
Entdeckungen Frenzolf Schmids und Schappellers. Den Zünftlern hat es 8 


